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Bern, 15.3anuar 1936 VierunddreïBîöfter 3abrgang

Pif Sdiiiifiu'r Ijfbamm
©rfipeint jebett SOîottat einmal

^ffijieffes ©rgan bes £cptb«j. Jkbammenpcreins
Serantowtltific Sftcbafttoit fiir ben toiffcn^ofilidjett Seil: abonnements : /

Dr. med. ». gretfettßetfl-datbq, gapreS» Abonnements Sr. 3. — für
$rmf unb ©jpebition : ÎJSritiatbogent für ©ebnrtSptlfe unb ©pnâïologte, 9W'» ®- — f"r SluSlanb.

Sutler & SBerber, S3ud)bra<fera pm „Altpof" @pitata«i«ftra6e nt. 62,b«*. Snferatc:
SBagljauSgaffe 7, S3ertt, fÇiir beit, allgemeinen Seil: ©cptoeig unb AuSIanb 40 ©ts. pro l»fp. ißetttgeile.

tooijin audi abonnements unb Sniertions.äiufträae ju richten ftnb. grl.Sölrttie 30Benger £>ebamnte, Sorraineftr. 16, ©em. (SröSete auftrage entfprecfjenber SRabatt.

gnpalt. Sur gefl. Sîotig. — ©ttoaS auS ber Sulturgefdjiiijte ber ©pe. — ©djœetj. §ebammenPerein : gentralboiftanb. — flranlenfaffc: ffrontgemelbete SWitglieber.
— Slngemetbete SBocpnertn. — SobeSangeige. — SSerciitênodjridltett : ©eîtionen Slargau, 33afeïïanb, SBafelftabt, SBern, S3iel, ©olotpurn. ©t. ©allen, SIßtntettpur, Süttclj. —
3lad^ruf. — SBiffen ©te, toaS ultrabiolette ©tra^len ftnb? — Sîeujeitl. ©rnäprungSfornten für unfere fîinber. — ©etreibeflocten aïs SîaptungSmittel. — Südjerttfdj.

j................................
<S^S> stüis

SDiebce beginnt ein neues 3al>r!
SOas toieb es bringen SOirb enblicp bie toirf-

Jc^>affli<^>e Briefe fid) 3" iöfen beginnen? ÏOieb
triebe eingiepen ÎSOir mifjen es niepf. <£s Bann

ebenfogut ein 3apr bee 3>ernicpiung toerben,
bes Krieges SPUIer gegen SPlIIe.

(£s bleibt niepfs übrig, als es ©oft anpeint-
3uffeIIen, feine Pflicpf 3U tun unb gebulbig 3U

nepmen, toas Bommf.

îHcbaBfion unb Verlag toünjcpön bon
treuen Seferinnen unb 3nfercnfen bat?

„6<f)tDct3cr Hebamme" altes ©ufe
3U biejem Steilen 3apr

Z5înpcacaic::K:"ïC3c:>c:3cn>c:>csc3C3<3

Sur gcfL £tofi3 i
üftaep ©rfepeinen biefer Kummer tottb bie

33ucpbtucïerei 33üpler & 3Berber bie Üftacpnapmen
für bie „Sdptoeijer Hebamme" po 1936 mit
3*. 3.20 berfenben. @g toirb barauf aufmerï»
fam gemalt, baß laut § 40 ber Statuten bas
Abonnement für alle ülftitglieber beg
©eptoeij. §ebammenbereing obligatorifcp ift.
@ie toerben beëpalb erfuept,' bie üftadpnapme
nidjt prüdpfenben, unb bafür p forgen, baß
bei Abtoefenpeit bie Angehörigen fte einlöfen,
toenn ber üßoftbote ïommt. ABonnentinnen,
toeldpe niept fOiitglieber beg ©cptoeij.^ebammen»
bereing finb unb bie Leitung niept mepr palten
tooEen, finb gebeten, fidp big längfieng am
20. Januar abpmelöen.

33ucpbructerei SSüpler & SBerber, Sern.

<£ftt>a$ aus ber ^ulfurgefdjichfe
ber <££e.

3öenn bie §ebamme bie gruept ber ©pe, bag
$inb empfängt, toenn e§ ben üftutterfdpoß ber»
läfet, fo barf e§ fie toopl SBunber nepmen, toie
fiep bie ©pe felber im Saufe ber Reiten nnb
bei ben berfepiebenen SSôIïern unb 93ôlïer-
gruppen enttoid'elt pat. ®enn bafj nidpt am
Anfang bie bürgerlicpe ©inepe mit ©tanbeêamt
unb gamilienbücplein, alfo mit ftaatlidper ©e-
nepmigung toar, toirb toopl Aar fein. $a, biefe
©tanbeêamtepe ift gar nitpt fo alt, bor ïaum
rnepr al§ pnnbert ^apren toar e§ ber Pfarrer
jeber .©emeinbe, ber ben ©perobel füprte ; matt
ïannte bamafé nur bie ïirdplidpe ©pefdpliefeung.

Söie fidp bie SSerpältniffe bei ben erften Wen--
fdpen ergaben, toei^ niemanb; toir toiffen ja
niept einmal, ob nur eine 9Jlenfcpenraffe ent=

ftanb, auê ber bann fidp bie anberen ent-
toidelten, ober ob an berfepiebenen Orten ber*
fdpiebene SBiegen menfcplicper ©efdpledpter ftan=
ben. 33eibeê ift niept unmöglidp, aber auep nidpt

p entfepeiben.
Sei ben Sieren, beren gmmtraüekn man

pm SSergleidp peranjiepen ïann, finb bie 33er--

pältniffe ebenfalls fepr berfdpieben. ©§ gibt
Siere, bie in toeiblicpen gerben, mit nur einem
ÜDiänncpen für alle, leben, 5. 33. unfer ,'pau§=
pnpn; ber im 33efipe ftepenbe §apn bnlbet fo
toenig einen üftebenbnpler, bafe ipn ber fOienfdp
nottoenbigertoeife barin unterftüpen mrtfe : ba=
mit ber §apn nidpt feine üftebenbnpler tötet, tut
bte§ ber 2ftenfdp nnb tfpt'fV bann auf. 3Iepnlidp
ift eg bei ben §irfcpen unb üftepen; meift ént-
fdpeibet ein ^toeilampf auf Seben nnb Sob
über bag ©aittenreept in einer §erbe.

Anbere 33ögel leben in einer ©inepe, bie
toenigfteng über bie 33rutjeit anbanert; im
nädpften ^apre paaren fidp biefe 33ögel oft itt
anberer AJetfe.

deinen Auffdplu^ geben bie ^»augtiere, in=
bem ba ber Sftenfcp p îfudptpecfen bie Siere
paart, bie ipm geeignet fdpeinen, eine günftige
üftacpfommenfcpaft p erzeugen.

3Benn bie epelidpen formen bei llrbölterrt
nidpt immer fo georbnet finb, bafe ber 33ater
unb bie Üftutter eineg Äinbeg anerïannt toer=
ben, fo ift bieg pm Seil barauf prücfpfüpren,
bafe bie 33ebeutung beg ©efdpledptgaïteg für bie
gortpflanpng fepr lange 3eit bunïel blieb unb
nur getoiffe gepeimnigboüe ©inflüffe ange»
nommen tourben. kennen bodp toir gebilbeten
©uropäer ben menfdplidpen ©amenfaben erft
feit bem 17. ^aprpunbert, bag menfepliepe @i
fogar erft feit nidpt mal 100 ftapren.

©ine früpe gorm ber Ramifie, bie man
in ©ûbameriïa u. a. beobadptet pat, ift bie
beg ütftatriarcpatg, b. p. bag gamitienoberpaupt
ift bie ülftntter ber Einher ; ein 33ater alg ga»
milienepef beftept nidpt, bie grau ïann ipre
©unft ben ütftännern fepenfen, bie ipr paffen:
aber ber ÜJftann mufe bann eine getoiffe geit
für bie grau arbeiten, fo bafj er auip pm
linterpalt beiträgt; bie Einher erben ben üfta»

men ber ülftntter, bie einzig bag ©efdpledpt fort»
fe#-

gm alten SSritannien, erjäplt guliug ©ae=
far, perrfdpte bie 33ielmämterei. ©ine grau (bie
grauen toaren an gap! ben ÜKännern unter»
legen) ïonnte meprere Sftänner nadp einanber
paben unb bon ipnen Einher empfangen; bie
Einher gepörten aber bem erften ütftanne, ber
ber eigentliche ©pef ber gamüie blieb ; toir
fepert pier, alfo eine beränberte gorm beg 9fta=
trtardpateg.

33om alten Arabien erjäplt man, baß bort
pödpfteng jepn ülftänner mit einer grau lebten ;
beïam fie ein .ftiitb, fo berief fie nadp einiger
3eit bie ülftänner pfammen unb bejeiepnete
einen bon ipnen alg ben, 33ater. gn anberen
gällen tourbe bag Äinb bon befonberen ©adp»

berftänbigen einem ülftanne jugetoiefen, ben fie
an getoiffen Anjeicpen alg 33ater beg ÄHnbeg

p erïennen glaubten; peute gelten bei ung
ja toieber ganj äpnlidpe 33räucpe, man toiE
ben 33ater aug ber 331ntgruppe peraugfinben.

gn anberen afiatifepen ©egenben toirb einem
©afte, ben man befonberg epren toiE, bie eigene
grau beg §augperrn für bie üftaept alg 33ett»

genoffin pgefeEt; biefe ©itte pat europäifdpe
gorfdpunggreifenbe öfterg in grofee 33erlegen»
peit gebradpt: Ablepnung beg ©eftpenïeg gilt
alg SMeibigung. ?3ei ber beïannten „ÜRein»

lidpïeit" jener nomabifepen Stämme toirb
audp, bon aEer Sïftoral abgefepen, ïein großer
Anreij jur ©rfüEung biefer aufjerepelitpen
„üßflidpten" beftanben paben.

33ei folepen ©itten finb naturgemäß Heber»

gänge pr bejaplten üßroftitution gegeben, benn

pnäpft ertoartet ber ©afttoirt bodp ein ©egen»
gefdpenï.

Söenn biefe gormen ber 33ielmännerei nidpt
fepr päufig borgeïommen finb, fo ift bie 33iel=

toeiberei biel päufiger p ber^eidpnen.
Sïftan finbet fie bei üftatur» unb bei Kultur»

bölfern, toenn man toirïlidp biefe beralteten
33egriffe nodp anptoenben toagt, peute, too bie
bermeprte gorfepung ïlar bargetan pat, baß
eg reine üftaturbölfer gar nidpt mepr gibt, fon»
bern nur berfdpieben geartete Kulturen. ®er
Unfinn, aEe niept europäifcp berfeudpten Sften»

f^ien alg Söilbe p bejeidpnen, foEte enblicp
einmal aufpören.

3Bir finben. bie 33ieltoeiberei in ber 33ibel
bei ben alten guben päufig berjeidpnet unb
bag ©efep Sïftofig berbietet fie niept augbrüdE»
lidp, fonbern erpplt nur in ber ©cpöpfungg»
gefepidpte, baß ©Ott einen ÜElann unb ein 3Beib
gefdpaffen pabe. 3Sir fepen in ber älteren bib»
lifdpen ©efdpidpte ben Abram neben feiner un»
frudptbaren grau Sarai nodp bie ülftagb aug
©gppten, §agar, pr üftebenfrau nepmen unb
nur ber etoige §augftreit nadp ©eburt beg

gfaaï pingt ipn, biefe üftebenfrau p ber»
ftoßen.

gaïob patte neben feinen gtoei grauen Sea
unb Üftapel nodp bie beiben ülftägbe biefer grauen
p Sftebenfrauen ; aEe biefe bradpten ipm ©öpne
nnb Södpter pr 3Selt.

35er alg toeifefte ülftenfdp feiner geit ge»
priefeite ©aïomon patte taufenb Söeiber, bie
ipm biel 33erbruß bradpten ; andp ber fromme
üßfalmenfänger 35abib patte. ^ePfinnen, bie
fein rebeEifdper ©opn Abfolom befdplief, um
feinem 33ater ©dpanbe p bereiten unb ipn

-
Kern, 15. Januar 19)6 ^KR »ìerunclàîtzìgster Jahrgang

Dir Zchweim Heb««
Erscheint jeden Monat einmal

Offizielles Organ des Schweiz. Keöammenvereins
-,

Verantwortliche Redaktion fiir den wissenschaftlichen Teil: Abonnements: /
Dr. mock. v. Jelleuberg-Lardy, Jahres. Abonnements Fr. ». — für

Druck und Expedition: Privatdozent für Geburtshilfe und Gynäkologie, îRk. ». — für das Ausland.

Bühler à Werder, Buchdruckerei zum „Althof" Spiwlàstr-z-s-r. e-, Bern. Inserate:
Waghausgasse 7, Bern, Fiir den. allgemeinen Teil: Schweiz und Ausland 40 Cts. pro 1-sp. Petitzeile,

wohin auch Abonnements- und Jnscrtions-Auftrâge zn richten sind. Frl. Marie Wenger Hebamme, Lorrainestr. 16, Bern. Größere Aufträge entsprechender Rabatt.

Inhalt. Zur gefl. Notiz. — Etwas aus der Kulturgeschichte der Ehe. — Schweiz. Hebammenverein: Zentralvorstand. — Krankenkasse: Krankgemeldete Mitglieder.
— Angemeldete Wöchnerin. — Todesanzeige. — Vereinsnachrichten: Sektionen Aargau, Baselland, Baselstadt, Bern. Viel, Solothurn. St. Gallen, Winterthur, Zürich. —
Nachruf. — Wissen Sie, was ultraviolette Strahlen sind? — Neuzeit!. Ernährungsformen für unsere Kinder. — Getreideflocken als Nahrungsmittel. — Büchertisch.

ê> 59)6 ê>
Wieder beginnt sin neues Jahr!
Was wird es bringen? Wird endlich die wirk-

jchaftliche Krisse sich zu lösen beginnen? Wird
Friede einziehen? Wir wissen es nicht. Es dann

ebensogut ein Jahr der Vernichtung werden,
des Krieges Aller gegen Alls.

Es bleibt nichts übrig, als es Gott
anheimzustellen, seine Pflicht zu tun und geduldig zu
nehmen, was Kommt.

Redaktion und Verlag wünschen den
treuen Leserinnen und Inserenten der
„Schweizer Hebamme" alles Gute

zu diesem Reuen Jahr!

Aur gefl. Notlz!
Nach Erscheinen dieser Nummer wird die

Buchdruckerei Bühler K Werder die Nachnahmen
für die „Schweizer Hebamme" Pro 1936 mit
Fr. 3.29 versenden. Es wird darauf aufmerksam

gemacht, daß laut § 40 der Statuten das
Abonnement für alle Mitglieder des
Schweiz. Hebammenvereins obligatorisch ist.
Sie werden deshalb ersucht,' die Nachnahme
nicht zurückzusenden, und dafür zu sorgen, daß
bei Abwesenheit die Angehörigen sie einlösen,
wenn der Postbote kommt. Abonnentinnen,
welche nicht Mitglieder des Schweiz. Hebammenvereins

sind und die Zeitung nicht mehr halten
wollen, sind gebeten, sich bis längstens am
20. Januar abzumelden.

Buchdruckerei Bühler k Werder, Bern.

Etwas aus der Kulturgeschichte
der Ehe.

Wenn die Hebamme die Frucht der Ehe, das
Kind empfängt, wenn es den Mutterschoß
verläßt, so darf es sie wohl Wunder nehmen, wie
sich die Ehe selber im Laufe der Zeiten und
bei den verschiedenen Völkern und
Völkergruppen entwickelt hat. Denn daß nicht am
Anfang die bürgerliche Einehe mit Standesamt
und Familienbüchlein, also mit staatlicher
Genehmigung war, wird wohl klar sein. Ja, diese
Standesamtehe ist gar nicht so alt, vor kaum
mehr als hundert Jahren war es der Pfarrer
jeder Gemeinde, der den Eherodel führte; man
kannte damals nur die kirchliche Eheschließung.

Wie sich die Verhältnisse bei den ersten Menschen

ergaben, weiß niemand; wir wissen ja
nicht einmal, ob nur eine Menschenrasse
entstand, aus der dann sich die anderen
entwickelten, oder ob an verschiedenen Orten
verschiedene Wiegen menschlicher Geschlechter standen.

Beides ist nicht unmöglich, aber auch nicht
zu entscheiden.

Bei den Tieren, deren Familienleben man
zum Vergleich heranziehen kann, sind die
Verhältnisse ebenfalls sehr verschieden. Es gibt
Tiere, die in weiblichen Herden, mit nur einem
Männchen für alle, leben, z. B. unser
Haushuhn; der im Besitze stehende Hahn duldet so

wenig einen Nebenbuhler, daß ihn der Mensch
notwendigerweise darin unterstützen muß:
damit der Hahn nicht seine Nebenbuhler tötet, tut
dies der Mensch und ißt st dann auf. Aehnlich
ist es bei den Hirschen und Rehen; meist
entscheidet ein Zweikampf auf Leben und Tod
über das Gattenrecht in einer Herde.

Andere Vögel leben in einer Einehe, die
wenigstens über die Brutzeit andauert; im
nächsten Jahre paaren sich diese Vögel oft in
anderer Weise.

Keinen Aufschluß geben die Haustiere,
indem da der Mensch zu Zuchtzwecken die Tiere
paart, die ihm geeignet scheinen, eine günstige
Nachkommenschaft zu erzeugen.

Wenn die ehelichen Formen bei UrVölkern
nicht immer so geordnet sind, daß der Vater
und die Mutter eines Kindes anerkannt werden,

so ist dies zum Teil darauf zurückzuführen,
daß die Bedeutung des Geschlechtsaktes für die
Fortpflanzung sehr lange Zeit dunkel blieb und
nur gewisse geheimnisvolle Einflüsse
angenommen wurden. Kennen doch wir gebildeten
Europäer den menschlichen Samenfaden erst
feit dem 17. Jahrhundert, das menschliche Ei
sogar erst seit nicht mal 100 Jahren.

Eine frühe Form der Familie, die man
in Südamerika u. a. beobachtet hat, ist die
des Matriarchats, d. h. das Familienoberhaupt
ist die Mutter der Kinder; ein Vater als
Familienchef besteht nicht, die Frau kann ihre
Gunst den Männern schenken, die ihr passen;
aber der Mann muß dann eine gewisse Zeit
für die Frau arbeiten, so daß er auch zum
Unterhalt beiträgt; die Kinder erben den
Namen der Mutter, die einzig das Geschlecht fortsetzt.

Im alten Britannien, erzählt Julius Caesar,

herrschte die Vielmännerei. Eine Frau (die
Frauen waren an Zahl den Männern unterlegen)

konnte mehrere Männer nach einander
haben und von ihnen Kinder empfangen; die
Kinder gehörten aber dem ersten Manne, der
der eigentliche Chef der Familie blieb; wir
sehen hier also eine veränderte Form des
Matriarchates.

Vom alten Arabien erzählt man, daß dort
höchstens zehn Männer mit einer Frau lebten;
bekam sie ein Kind, so berief sie nach einiger
Zeit die Männer zusammen und bezeichnete
einen von ihnen als den Vater. In anderen
Fällen wurde das Kind von besonderen
Sachverständigen einem Manne zugewiesen, den sie

an gewissen Anzeichen als Vater des Kindes
zu erkennen glaubten; heute gelten bei uns
ja wieder ganz ähnliche Bräuche, man will
den Vater aus der Blutgruppe herausfinden.

In anderen asiatischen Gegenden wird einem
Gaste, den man besonders ehren will, die eigene
Frau des Hausherrn für die Nacht als
Bettgenossin zugesellt; diese Sitte hat europäische
Forschungsreisende öfters in große Verlegenheit

gebracht: Ablehnung des Geschenkes gilt
als Beleidigung. Bei der bekannten
„Reinlichkeit" jener nomadischen Stämme wird
auch, von aller Moral abgesehen, kein großer
Anreiz zur Erfüllung dieser außerehelichen
„Pflichten" bestanden haben.

Bei solchen Sitten sind naturgemäß Uebergänge

zur bezahlten Prostitution gegeben, denn
zunächst erwartet der Gastwirt doch ein
Gegengeschenk.

Wenn diese Formen der Vielmännerei nicht
sehr häufig vorgekommen sind, so ist die
Vielweiberei viel häufiger zu verzeichnen.

Man findet sie bei Natur- und bei Kultur
Völkern, wenn man wirklich diese veralteten
Begriffe noch anzuwenden wagt, heute, wo die
vermehrte Forschung klar dargetan hat, daß
es reine Naturvölker gar nicht mehr gibt,
sondern nur verschieden geartete Kulturen. Der
Unsinn, alle nicht europäisch verseuchten Menschen

als Wilde zu bezeichnen, sollte endlich
einmal aufhören.

Wir finden die Vielweiberei in der Bibel
bei den alten Juden häufig verzeichnet und
das Gesetz Mosis verbietet sie nicht ausdrücklich,

sondern erzählt nur in der Schöpfungsgeschichte,

daß Gott einen Mann und ein Weib
geschaffen habe. Wir fehen in der älteren
biblischen Geschichte den Abram neben seiner
unfruchtbaren Frau Sarai noch die Magd aus
Eghpten, Hagar, zur Nebenfrau nehmen und
nur der ewige Hausstreit nach Geburt des
Jsaak zwingt ihn, diese Nebenfrau zu
verstoßen.

Jakob hatte neben seinen zwei Frauen Lea
und Rahel noch die beiden Mägde dieser Frauen
zu Nebenfrauen; alle diese brachten ihm Söhne
und Töchter zur Welt.

Der als weiseste Mensch seiner Zeit
gepriesene -Salomon hatte tausend Weiber, die
ihm viel Verdruß brachten; auch der fromme
Psalmensänger David hatte Kebsinnen, die
sein rebellischer Sohn Absolom beschließ um
seinem Vater Schande zu bereiten und ihn



2 Sie ©d)Weiger Hebamme Sir. 1

in ben Singen beê Votfeê ijerunterjufe^en.
Slicp genug an feinen Söetbern, ftai)I Sabib
nod) bem Urias feine einzige grau unb fd)idte
biefen fetber in ben Sob.

S3ei ben Mufutmanen ift bie Vielweiberei
heute nod) ©itte; bie ©renge ber ^rauengal^r
ift einem Manne burd) feine toirtfcfjaftCicfjen
Verhättniffe gefegt. Set 5Reicf)e ïann tiiele
grauen haben, ber Strate rnufe fid) mit einer
einzigen begnügen. §ohe Sßürbenträger, bor
allen ber fßabifd)ah, ber ©ultan, galten fid)
einen ganzen parent, ein eigenes grauem
l)au§. Äaftrierte ©Haben finb bie 2Säd)ter
biefer grauen.

Stucf) bei ben §inbu§ Ijaben reifere Sente
mehrere grauen. Man fiep aus aßebem, baft
ber Vefift bon grauen etwa bem einer mel)r
ober Weniger großen Viehprbe gleich gefegt
Wirb ; bie grau ift Vefifttum be§ Manne§,
fie fann getauft Werben, bie meiften Sieben»

frauen finb ja ©Habinnen ; barin War e§ feïbft
bei ben Weiften Slmerifanern bor ber ©Haben»
befreiung nid)t anberê, eine hübfd)e ©Habin,
bie bem §errn gefiel (oft hatten fie nur gang
Wenig Siegerbtut unb unterfcpeben fic£) nidjt
bon Weiften grauen) Würbe unbebenHicf) at§
Vettgenoffin gewählt, Wenn nid)t bie Hoffnung
auf einen guten MarHpreig ein §inberni§
bitbete.

©in Verfug, bie Vielweiberei Wieber ein»
gufüt)ren, Würbe bon bem Mormonenapoftet
©mitf) in Slmerifa gemad)t, unb einige gap»
getjnte lang War e§ in bem Mormonenftaat
am groften ©atgfee in lltaE) gäng unb gäbe,
baft bie Mormonenätteften eine gange Stngap
SBeiber unterhielten. Çeutgutage fc^eirtt aber
bod), Wohl infolge ber berbefferten Verfelpg»
berpttniffe, bie Vielweiberei taum noch 5U

beftehen.
©er §auptanreig gur Vielweiberei ift ber

bei jenen Völfern fo begehrte $inberreid)tum.
gn aß ben Völfern, bie mehrere SBeiber haben,
Wirb eine grofte ^inbergaP at§ bie Krönung
beS Sebenê angefehen. •

Vei un§ ift eine moberne gorm ber Viel»
Weiberei gäng unb gäbe ; man läftt fid) fcheiben
unb heiratet eine Shtbere. ©eWiffe Seute brin»
gen e§ barin gu einer Virtuofität. ©in be»

rühmter Mufifer g. V. ift jeftt an feiner bier»
ten ©he; bie grau ift biefelbe, mit. ber er
f. g. bie gWeite ©he führte.

Sie ©ingetel)e hat fid) befonberê in ©uropa
unb ben bon per au§ befiebelten Sänbern
burd)gefeftt. Sieë gefd)a!f) unter bem ©influft
ber Sircp. SBäpenb im früheren Mittelalter
noch bie ©hefd)Iieftung eine Vertragêfacp
War, Würbe fie bon ber $ird)e, bie barin ein
SBerfgeug ber £>errfd)aft ertannte, gu einem
©atramente gemacht. 2BäI)renb ©t. fßautug
nur bon einem Vifd)of, alfo bem Stuffeher
ber ©emeinbe, bertangte, baft er nur eine grau
haben foßte, Würbe im fpäteren Mittelalter
bie ©inehe at§ bie einzig gutäffige erflärt. ©ine
Soppetehe fchon galt at§ ein Verbrechen. Slßer»
bing§ tonnte auch bie Kirche 3Iu§naf)men be»

Wißigen, Wie ba§ Veifpiet ber ©rafen bon
©teilen geigt, ber, im Morgentanbe gefangen,
burdj eine Sßringeffin befreit Würbe; biefe 30g
mit ihm at§ fein SBeib nach ®eutfd)tanb gu»

rüd, nadjbem ein Staunt ihm borgefpiegett
hatte, feine beutfd)e ©räfin fei geftorben. ©§
geigte fi«h aber, baft fie noch lebte; ber 5ßabft
gemattete bie Sopetep unb ber ©raf erlebte
gWifdjen feinen beiben fchönen grauen ein
hoïjeë unb heiteres Sttter.

Sie ©ingelehe ift auch ba heute noch gefeft»
tid) feftgetegt, Wo bie ©d)Iieftung ber ©he
Wieber ber £ird)e abgenommen Würbe unb
bon ben ftaatlidjen Organen burdjgefprt Wirb,
gn bieten Sänbern unb gerabe auch in ber
©d)Weig gilt bie gibite ©hefchtieftung at§ bie
eingig Wirffame, Wenn gleich biete ©hepaate
eine ïirdfttiche Srauung anfd)Iieften, bie aber
nur pribaten ©haraïter hat.

Saft troft aßebem noch oft unbeabfid)tigte

3Weichen borfommen, ift befannt. Siad) bem
Kriege Waren eine Menge Männer at§ ber»

flößen gemetbet ; niemanb Wuftte, ob fie noch

am Seben Waren. Sa tarn e§ benn oft etwa
bor, baft eine „ÄriegSWitWe" Wieber heiratete
unb nach gähnen tarn ptöfttid) ber Mann, etwa
au§ ©ibirien gurüd. SBer Woßte ba jemanbem
einen Vorwurf machen Stber einfach Waren
biefe Verhättniffe geWift nid)t gu töfen.

gn ©ngtanb beftehen befonberS fd)arfe
©trafbeftimmungen gegen bie Vigamie. Sabei,
bießeid)t gerabe Weit fd)arfe ©efefte gur Heber»

tretung reigen, finb bort gäße bon Vigamie
nicht feiten, ©in Mann bertäftt nach einigen
©hejapen §au§ unb fpof ; unter frembem
Stamen taucht er anberSWo auf, heiratet bort
gum gWeiten Mate unb Wirb, Wenn erWifdjt,
ftreng beftraft. Sie gWeite ©he gilt ohne Wei»

tere§ at§ ungültig. Mand)er Stomanfchrift»
fteßer hat baburch fchon feinen Reiben bon
einer unangenehmen grau, feine §etbin bon
einem brutalen Manne befreien tonnen.

Sdjtotif. üjcbammemiereitt

ZcntralDorstand.
gn ber testen ©infenbung ift unS ein geïjler

unterlaufen unb bitten Wir gütigft um ©nt=
fchutbigung. grau Söhft, Vern, unb grau
©hgaj, Vteienbad), feierten nicht ba§ 40», fon»
bem ba§ 50jährige VerufSjubitäum.

Sluch tonnen Wir unfern Mitgliebern mit»
teilen, baft grau ©ontheim, gürid), baê 50»

jährige, grau §äuftter gürich, grau Stnberegg
©otothurn, grau Vüttiter Sugern, grau Defd)»
ger ©anfingen unb grau Seibacher gürid), ba§
40jährige VerufSjubitäum feiern tonnten. Un»
fere hergtichften ©tüdWünfche entbieten Wir
ben gubitarinnen unb hoffen gerne, baft fid)
aßej noch biete gape guter ©efunbheit er»

freuen.
Steue Mitgtieber finb un§ immer

wißtommen.
Mit toßegiaten ©rüften

gür ben gentratborftanb :

Sie Sßräfibentin: Ste Slftuarin:
M. Marti, grau ©üntljer,

SBobten (Slarg.), Sei. 68. 2Btnbt|cf) (Starg.), Sei. 312.

Krankenkasse.

^rantgemetbete Mitgtieber:
grau Vürgin=Mohter, Siegten (Vafeßanb)
grau ©life Äüf)n, Saufenburg (Stargau)
grau gba Vuff, Sorbet (3Baßi§)
grau Ënna SBith, Söohlen (Stargau)
grau gürcher, ©chönbüht bei goßifofen (Vern)
grt. Marie Sßenger, Vern
grau SBiebertehr, SBintertpr (gürid))
grau gurrer»©teuri, Seiftigen (Vern)
grau §uffd)mib, .§atbenftein (©otothurn)
grau Vieri=©ggler, ©teffiêburg (Vern)
grau ©chneebrger, Virëfelben (Vafeßanb)
grau @ager»Srojter, ©ertiëWit (Sugern)
grau 2Beber=Sanber, Stiehen (Vajet)
grau Steuhaufer, Obergrent (Sprgau)
grau gtüdiger, ©otothurn
Mme. ©eteftine SBaeber, Villars le terroir

(Vaud)
grau Vlum, Sübenborf (gürid))
grau Stofette $urg, SBorb (Vern)
grau Vabette ©infig, Mittöbi (©taruê)
grau Berlin, SteueWett (Vafeßanb)
gratt gba ©chäbeti, Uertpim (Stargau)
grau Marie ©d)tatter, Söhningen (@d)affh.)
Mme. geanne 3to<he, Vernier (Genève)
grau Vühter, ^irchberg»©rimmoo§ (©t. ©aß.)
grau ©djelter, gunggen (Vafettanb)
grau gehte»2öibmer, Stuftbaumen (Slargau)

grt. Verta ©tjgaj, ©eeberg (Vern)
grau Stnna ©iebi, Vonabug (©raub.)
grau Vaumgartner, ^rieftern (@t. ©aßen)
grau Stnna Vanbti, Maienfetb (©raubünben)
grt.-Stnna ©djnüriger, ©attet .(©dhWhg)
grau ©chp gnnerberg»©äri§Wit (Vera)
grau güft, Sßotfhatben (Slhfengeß)
grau ©dhäfer, grauenfetb (Shurgau)
grt. M. ©chneiber, Sangnau (Vera)
Mme. Vofe 9toffier»Monnnet, Yverdon (Vaud)
grau Stmatie ©tuber, ^eftepolg (©otothurn)
grau ©life Vetterti, Stein a. Stpm (@d)affh.)
grau Vuff, StbtWit (@t. ©aßen)

Slngemetbete SSöchnerin:
Mme. Marie Stofe Vurnier=©at), Bex (Vaud)

Sie trattfenfaffelommiffton in Söinterthur :

grau Stderet, ^Sräfibentin.
grau Sann er, Äaffierin.
grau Vofa Mang, Stttuarin.

2obcôan3cigc.
Unfern werten SDlitgliebern biene jur gefl.

Senntniê, bag unfere liebe ttöttegin

frau ©falber-Äuo3
in CUefenborf

im bogen Stlter bon 76 hagren fanft ent-
figlafen ift.

Söir bitten @te, ber lieben SßerftDrbenen ein
treues SInbenfen gu bewagren.

©ie ÄranBenBaffcBommiffion.

(Sufc !Oci?bauung -

gufc <Scfunbf)cif i

ë ift für gftren gangen Organtëmuë bon
grofter SBichtigfeit, baft 3hre Verbauung

in Orbnung ift, b. t)., baft ber ©tuhtgang reget»
mäftig unb normal erfolgt.

©§ muft unbebingt barauf geachtet werben;
benn SRadßäffigfeit fann ihre ©efunbheit unb
Sebenëfreube untergraben.

©chtechte Verbauung hp gur golge, baft im
Körper ©ifte entfteften, bie fich in fotgenben ©tjmp»
tomen äuftern: unreiner Seint, Munbgeruä),
Stppetitlofigfeit, topffchmergen, ©chwinbet,
Mübigfeit unb Äreugfdjmergen; ferner SRieberge»
fchtagenheit big gu neurafthenifd)en Sepreffiong»
guftanbett. Stud) ift fdjtecpe Verbauung feftr oft
bie Urfad)e bon ©eftmergen mäftrenb ber fßeriobe.

©mobetta ift bag Mittel gur Vefämpfung
biefer Setben. ©mobetta ift aug fßftangenfäften
ftergefteßt unb feftr teicht einguneftmen. ©g regt
ben Magen unb bie ©ingeweibe gu erhöhter
Sätigfeit an, erweicht bie Schladen, bie fich m
ben ©ebärmen flauen unb forgt für beren @nt»

fernung. ©mobetta reinigt unb belebt ben

gangen Verbauunggapparat unb hat einen bor»
güglichen ©influft auf bag Slßgemeinbefinben.

©mobefla ift in aßen Stpotftefen erhältlich gu
gr. 3.25 bie grofte unb gr. 2.25 bie Heinegtafche.

Stuf Verlangen fd)idt Spen bie ©aba St.»®.,
Vafet, ©mobeßa burdj bie Vermittlung eineg

Slpotpferg per ÜRacptahme bireH gu.

A. S liter9 Drogerie,
am Stalden 27, Solothurn
Kräuterhaus, Parfumerie

und Sanitätsartikel
Prompter Versand Vorteilhafte Preise

Telephon 18.23 1908
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in den Augen des Volkes herunterzusetzen.
Nicht genug an seinen Weibern, stahl David
noch dem Urias seine einzige Frau und schickte

diesen selber in den Tod.
Bei den Musulmanen ist die Vielweiberei

heute noch Sitte; die Grenze der Frauenzahl
ist einem Manne durch seine wirtschaftlichen
Verhältnisse gesetzt. Der Reiche kann viele
Frauen haben, der Arme muß sich mit einer
einzigen begnügen. Hohe Würdenträger, vor
allen der Padischah, der Sultan, halten sich
einen ganzen Harem, ein eigenes Frauenhaus.

Kastrierte Sklaven sind die Wächter
dieser Frauen.

Auch bei den Hindus haben reichere Leute
mehrere Frauen. Man sieht aus alledem, daß
der Besitz von Frauen etwa dem einer mehr
oder weniger großen Viehherde gleich gesetzt

wird; die Frau ist Besitztum des Mannes,
sie kann gekauft werden, die meisten Nebenfrauen

sind ja Sklavinnen; darin war es selbst
bei den Weißen Amerikanern vor der
Sklavenbefreiung nicht anders, eine hübsche Sklavin,
die dem Herrn gefiel (oft hatten sie nur ganz
wenig Negerblut und unterschieden sich nicht
von Weißen Frauen) wurde unbedenklich als
Bettgenossin gewählt, wenn nicht die Hoffnung
auf einen guten Marktpreis ein Hindernis
bildete.

Ein Versuch, die Vielweiberei wieder
einzuführen, wurde von dem Mormonenapostel
Smith in Amerika gemacht, und einige
Jahrzehnte lang war es in dem Mormonenstaat
am großen Salzsee in Utah gäng und gäbe,
daß die Mormonenältesten eine ganze Anzahl
Weiber unterhielten. Heutzutage scheint aber
doch, wohl infolge der verbesserten
Verkehrsverhältnisse, die Vielweiberei kaum noch zu
bestehen.

Der Hauptanreiz zur Vielweiberei ist der
bei jenen Völkern so begehrte Kinderreichtum.
In all den Völkern, die mehrere Weiber haben,
wird eine große Kinderzahl als die Krönung
des Lebens angesehen. -

Bei uns ist eine moderne Form der
Vielweiberei gäng und gäbe; man läßt sich scheiden
und heiratet eine Andere. Gewisse Leute bringen

es darin zu einer Virtuosität. Ein
berühmter Musiker z. B. ist jetzt an seiner vierten

Ehe; die Frau ist dieselbe, mit der er
s. Z. die zweite Ehe führte.

Die Einzelehe hat sich besonders in Europa
und den von hier aus besiedelten Ländern
durchgesetzt. Dies geschah unter dem Einfluß
der Kirche. Während im früheren Mittelalter
noch die Eheschließung eine Vertragssache
war, wurde sie von der Kirche, die darin ein
Werkzeug der Herrschaft erkannte, zu einem
Sakramente gemacht. Während St. Paulus
nur von einem Bischof, also dem Aufseher
der Gemeinde, verlangte, daß er nur eine Frau
haben sollte, wurde im späteren Mittelalter
die Einehe als die einzig zulässige erklärt. Eine
Doppelehe schon galt als ein Verbrechen. Allerdings

konnte auch die Kirche Ausnahmen
bewilligen, wie das Beispiel der Grafen von
Gleichen zeigt, der, im Morgenlande gefangen,
durch eine Prinzessin befreit wurde; diese zog
mit ihm als sein Weib nach Deutschland
zurück, nachdem ein Traum ihm vorgespiegelt
hatte, seine deutsche Gräfin sei gestorben. Es
zeigte sich aber, daß sie noch lebte; der Pabst
gestattete die Dopelehe und der Graf erlebte
zwischen seinen beiden schönen Frauen ein
hohes und heiteres Alter.

Die Einzelehe ist auch da heute noch gesetzlich

festgelegt, wo die Schließung der Ehe
wieder der Kirche abgenommen wurde und
von den staatlichen Organen durchgeführt wird.
In vielen Ländern und gerade auch in der
Schweiz gilt die zivile Eheschließung als die
einzig wirksame, wenn gleich viele Ehepaare
eine kirchliche Trauung anschließen, die aber
nur Privaten Charakter hat.

Daß trotz alledem noch oft unbeabsichtigte

Zweiehen vorkommen, ist bekannt. Nach dem
Kriege waren eine Menge Männer als
verschollen gemeldet; niemand wußte, ob sie noch

am Leben waren. Da kam es denn oft etwa
vor, daß eine „Kriegswitwe" wieder heiratete
und nach Jahren kam plötzlich der Mann, etwa
aus Sibirien zurück. Wer wollte da jemandem
einen Vorwurf machen? Aber einfach waren
diese Verhältnisse gewiß nicht zu lösen.

In England bestehen besonders scharfe
Strafbestimmungen gegen die Bigamie. Dabei,
vielleicht gerade weil scharfe Gesetze zur
Übertretung reizen, sind dort Fälle von Bigamie
nicht selten. Ein Mann verläßt nach einigen
Ehejahren Haus und Hof; unter fremdem
Namen taucht er anderswo auf, heiratet dort
zum zweiten Male und wird, wenn erwischt,
streng bestraft. Die zweite Ehe gilt ohne
weiteres als ungültig. Mancher Romanschriftsteller

hat dadurch schon seinen Helden von
einer unangenehmen Frau, seine Heldin von
einem brutalen Manne befreien können.

Schwch. Hàmmenverein
lentralvorstanü.

In der letzten Einsendung ist uns ein Fehler
unterlaufen und bitten wir gütigst um
Entschuldigung. Frau Wyß, Bern, und Frau
Gygax, Bleienbach, feierten nicht das 40-,
sondern das 50jährige Berufsjubiläum.

Auch können wir unsern Mitgliedern
mitteilen, daß Frau Sontheim, Zürich, das 50-
jährige, Frau Häußler Zürich, Frau Anderegg
Solothurn, Frau Büttiker Luzern, Frau Oesch-

ger Gansingen und Frau Leibacher Zürich, das
40jährige Berufsjubiläum feiern konnten. Unsere

herzlichsten Glückwünsche entbieten wir
den Jubilarinnen und hoffen gerne, daß sich
alle, noch viele Jahre guter Gesundheit
erstellen.

Neue Mitglieder sind uns immer herzlich
willkommen.

Mit kollegialen Grüßen

Für den Zentralvorstand:
Die Präsidentin: Die Aktuarin:

M. Marti, Frau Günther,
Wohlen (Aarg.s. Tel. 68. Windisch (Äarg.), Tel. Z1S.

Krankenkasse.

Krankgemeldete Mitglieder:
Frau Bürgin-Mohler, Diegten (Baselland)
Frau Elise Kühn, Laufenburg (Aargau)
Frau Ida Ruff, Törbel (Wallis)
Frau Anna With, Wohlen (Aargau)
Frau Zürcher, Schönbühl bei Zollikofen (Bern)
Frl. Marie Wenger, Bern
Frau Wiederkehr, Winterthur (Zürich)
Frau Furrer-Steuri, Leißigen (Bern)
Frau Hufschmid, Haldenstein (Solothurn)
Frau Bieri-Eggler, Steffisburg (Bern)
Frau Schneebrger, Birsfelden (Baselland)
Frau Sager-Troxler, Gerliswil (Luzern)
Frau Weber-Lander, Riehen (Basel)
Frau Neuhauser, Obergrent (Thurgau)
Frau Flückiger, Solothurn
Mme. Celestine Waeber, Villars le terroir

(Vauck)
Frau Blum, Dübendorf (Zürich)
Frau Rosette Kurz, Worb (Bern)
Frau Babette Ginsig, Mitlödi (Glarus)
Frau Herlin, Neuewelt (Baselland)
FraN Ida Schädeli, Uerkheim (Aargau)
Frau Marie Schlatter, Löhningen (Schaffh.)
Mme. Jeanne Roche, Vernier (Oenève)
Frau Bühler, Kirchberg-Grimmoos (St. Gall.)
Frau Schelker, Zunzgen (Baselland)
Frau Jehle-Widmer, Nußbaumen (Aargau)

Frl. Berta Gygax, Seeberg (Bern)
Frau Anna Sievi, Bonaduz (Graub.)
Frau Baumgartner, Krießern (St. Gallen)
Frau Anna Bandli, Maienfeld (Graubünden)
Frl. Anna Schnüriger, Sattel (Schwyz)
Frau Schütz Jnnerberg-Säriswil (Bern)
Frau Züst, Wolfhalden (Appenzell)
Frau Schäfer, Frauenfeld (Thurgau)
Frl. M.Schneider, Langnau (Bern)
Mme. Rose Rossier-Monnnet, Vverckon (Vauck)
Frau Amalie Studer, Kestenholz (Solothurn)
Frau Elise Vetterli, Stein a. Rhein (Schaffh.)
Frau Buff, Abtwil (St. Gallen)

Angemeldete Wöchnerin:
Mme. Marie Rose Burnier-Gay, kZex (Vauck)

Die Krankenkassekommission in Winterthur:
Frau Ackeret, Präsidentin.
Frau Tann er, Kassierin.
Frau Rosa Manz, Aktuarin.

Todesanzeige.
Unsern werten Mitgliedern diene zur gefl.

Kenntnis, daß unsere liebe Kollegin

Frau Gtalder-Kunz
in Aetendorf

im hohen Alter von 76 Jahren sanst
entschlafen ist.

Wir bitten Sie, der lieben Verstorbenen ein
treues Andenken zu bewahren.

Die Kranllenßasjsllommission.

Guts Verdauung -

gute Gesundheit!

s ist für Ihren ganzen Organismus von
großer Wichtigkeit, daß Ihre Verdauung

in Ordnung ist, d. h., daß der Stuhlgang
regelmäßig und normal erfolgt.

Es muß unbedingt darauf geachtet werden;
denn Nachlässigkeit kann ihre Gesundheit und
Lebensfreude untergraben.

Schlechte Verdauung hat zur Folge, daß im
Körper Gifte entstehen, die sich in folgenden Symptomen

äußern: unreiner Teint, Mundgeruch,
Appetitlosigkeit, Kopfschmerzen, Schwindel,
Müdigkeit und Kreuzschmerzen; fexner
Niedergeschlagenheit bis zu neurasthenischen Depressionszuständen.

Auch ist schlechte Verdauung sehr oft
die Ursache von Schmerzen während der Periode.

Emodella ist das Mittel zur Bekämpfung
dieser Leiden. Emodella ist aus Pflanzensäften
hergestellt und sehr leicht einzunehmen. Es regt
den Magen und die Eingeweide zu erhöhter
Tätigkeit an, erweicht die Schlacken, die sich in
den Gedärmen stauen und sorgt für deren
Entfernung. Emodella reinigt und belebt den

ganzen Verdauungsapparat und hat einen
vorzüglichen Einfluß auf das Allgemeinbefinden.

Emodella ist in allen Apotheken erhältlich zu
Fr. 3.25 die große und Fr. 2.25 die kleine Flasche.

Auf Verlangen schickt Ihnen die Gaba A.-G.,
Basel, Emodella durch die Vermittlung eines
Apothekers per Nachnahme direkt zu.

am 5/a/à 27,
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